
Seite 17 C M Y K

Dienstag, 2. November 2010 S T A D T  H A N A U Seite 17HH

!"##$%&'($&)*+&,$-.&/0+&#(1*&"+2$(3$%4&
5(3&.$6&7898%/3##:"+$%&.$+&':"+9"##$4

':"+9"##$%;<(%"%=>+8::$
?$##$%;@*0+(%>$%

!"#$%&'())*+$,*%-*$.#,*"-%,*/"+01+0*+$)2#$3'#$4*5/6$70(58$9,$)2#$/"*$+:&'%-*+$.+%&'())1+0*+$9/*#$/"*$'9'*$;(+-*8$)2#%$<(,=$9/*#$)2#%$
.5-*#8$>"-$?#:>"*+$9/*#$@A#/*#1+0*+B$<*">$CD(#*+$E*++*+$F"#$1+%$(1%6$G*'#$3+)9%$"+$3'#*#$4*%&':)-%%-*55*$9/*#$1+-*#$FFF6%D(#E(%%*6/*6$
!"##$%&'(&)"*+&,"-.&/&012342%%"5

!"#':"+9"##$&
?"%"8

Anzeige

Paradiesische Zustände 
Vorhandenes schätzen lernen: Ukrainische Ärzte auf  Studienreise in Hanau 
Hanau. Über Erstkontakte der Wallo-
nisch-Niederländischen Gemeinde aus 
dem Jahr 1989 entstand 1996 das Pro-
jekt „Karpato-Ukraine“. Heute wird 
dieses vor allem von den Hanauer Ärz-
tinnen Dr. Stefanie Keilig und Dr. Mar-
tina Scheufler getragen, die bei der Ar-
beit von neun Lions-Clubs aus dem 
Rhein-Main-Gebiet sowie aus Köln un-
terstützt werden. Vergangene Woche 
begrüßte das Duo zwei Kollegen aus 
der ukrainischen Stadt Munkacs. 
Scheufler und ihre Gäste Dr. Tibor Kon-
chovic und Dr. Laszlo Vacko nutzten die 
Gelegenheit, um mit HA-Redaktions-
mitglied Maryanto Fischer über ihren 
Austausch zu sprechen. 

Ihr Erstkontakt entstand aus freund-
schaftlichen Verbindungen zwischen 
der Wallonisch-Niederländischen Kir-
chengemeinde Hanau und der reformier-
ten Kirchengemeinde Munkacs. Was ist 
daraus gewachsen? 

Laszlo Vacko: „Alles begann mit medizi-
nischer Hilfe. 1996 traf  erstmals ein Hilfs-
konvoi aus Hanau bei uns ein. Inzwischen 
haben sich die Beziehungen ausgeweitet: 
Wir erhalten aus Deutschland nicht nur 
Equipment, sondern auch das Wissen, um 
es zu bedienen. Das ist auch dem Engage-
ment Martina Scheuflers zu verdanken. 
Längst sind unsere Beziehungen sehr 
freundschaftlich.“ 

Sind Hanau und Munkacs 
vergleichbar? 

Martina Scheufler: „Was die 
Einwohnerzahl betrifft, sicher-
lich. Munkacs zählt knapp über 
90 000 Bürger. Allerdings liegen 
1247 Kilometer dazwischen. Als 
ich in den 90er Jahren, damals 
noch von der Kirche initiiert, 
zum ersten Mal in die Ukraine 
reisen sollte, war ich wenig be-
geistert. Inzwischen war ich 
viele Male sehr gern in Mun-
kacs zu Gast.“ 
Vacko: „Vergleichbar sicher-
lich nicht. Umso mehr freuen 
wir uns, als Menschen einer an-
deren Kultur in Deutschland so 
willkommen zu sein. In den 
90er Jahren hatte die Ukraine 
gerade den Kollaps der UDSSR 
hinter sich. Vor allem in den 

Krankenhäusern waren die Zustände 
furchtbar. Teilweise hatten wir gar keine 
Matratzen, um Patienten zu betten. Inzwi-
schen hat sich daran einiges geändert. Da-
bei haben die Hanauer geholfen.“ 
Scheufler: „Inzwischen wissen viele Ärz-
te von unserem Austausch und spenden 
Geräte. Als das Gesundheitsamt von Ha-
nau nach Gelnhausen zog, wurden wir 
ebenfalls mit viel Equipment eingedeckt, 
das wir in die Ukraine gebracht haben.“ 

Was denken Sie, wenn Sie in deutschen 
Krankenhäusern zu Gast sind, Herr Va-
cko? 

Vacko: „Vor allem, dass es nicht immer 
leicht ist, in den Rahmenbedingungen der 
Ukraine zu arbeiten. Deshalb ist der Aus-
tausch mit Deutschland auch so wichtig. 
Es geht um mehr als nur um Geräte. Die 
kann man mit Geld kaufen, das heute 
glücklicherweise reichlicher vorhanden 
ist als 1989. Viel wichtiger ist das Wissen, 
das uns die deutschen Kollegen vermit-
teln. Dr. Konchovic und ich haben in den 
letzten Tagen von Reutlingen über Frank-
furt, Hanau oder Bad Homburg zahlreiche 
Kliniken und Praxen besucht, um uns wei-
terzubilden.“ 

Was denken Sie, wenn Sie in einer ukrai-
nischen Klinik zu Gast sind, Frau 
Scheufler? 

Scheufler: „Gerade während unserer ers-

ten Besuche in der Ukraine haben Stefanie 
Keilig und ich schnell gelernt, dass wir 
schätzen sollten, was wir in Deutschland 
haben. Oftmals werden viele Dinge als 
selbstverständlich hingenommen. Wir 
Ärzte sind uns durchaus darüber bewusst, 
dass der deutsche Standard, mit dem wir 
arbeiten dürfen, top ist.“ 

Paradiesische Zustände? 
Vacko: „Aus meiner Perspektive muss ich 
das bestätigen. Was die medizinische Ver-
sorgung und den Standard betrifft, gehört 
Deutschland zu den führenden Ländern 
weltweit.“  
Scheufler: „Wir kommen als Kollegen, 
nicht als Lehrer in die Ukraine. Es ist 
schön, dort helfen zu können. In den letz-
ten Jahren hat sich wirklich viel getan. 
Leider beendete die wallonisch-niederlän-
dische Gemeinde ihre Beziehungen nach 
Munkacs. Die Lions-Clubs konnten den 
Verlust aber auffangen.“ 

Gibt es schon Termine für weitere Hilfs-
transporte? 

Scheufler: „Der nächste ist für Herbst 
2011 geplant. Zu diesem Zeitpunkt möch-
ten wir auch die Klimaanlage im Kranken-
haus von Munkacs reparieren.“ 
Vacko: „Außerdem ist unsere Kirchenor-
gel kaputt. Wir haben uns Rat in Gelnhau-
sen geholt. Derzeit überlegt ein Orgelbau-
meister, im Herbst mitzukommen, um uns 

mit dem Instrument zu helfen.“ 
In fast zwei Wochen haben 
Sie in Deutschland Fortbil-
dungen durchlaufen und 
Städte wie Mainz oder Würz-
burg besichtigt. Jetzt geht es 
nach Hause. Was werden Sie 
Ihren Familien von Deutsch-
land erzählen? 

Vacko: „Wie herzlich wir über-
all empfangen wurden. Vom 
Wissen, dass wir erworben ha-
ben, aber auch von unseren 
deutschen Freunden.“ 

Haben Sie denn mal hessi-
schen Apfelwein probiert? 

Vacko (lacht): „Nein, nur Grü-
ne Soße. Die fand ich interes-
sant, aber nicht wirklich lecker. 
Apfelwein gibt es in der Ukrai-
ne übrigens auch.“ 

! www.medizinhilfe-karpato-
ukraine.de

Gütesiegel des Glaubens 
Weihbischof  Diez kam zur Firmung nach Kesselstadt 
Hanau (pm/thb). Weihbischof  Karlheinz 
Diez (Fulda) hat in der Kesselstädter Elisa-
beth-Kirche insgesamt 61 Jugendlichen 
und fünf  Erwachsenen das Sakrament der 
Firmung gespendet. 18 der Firmbewerber 
kamen aus der St. Josef-Gemeinde. Seit 
vielen Jahren wird die Firmung gemein-
sam und abwechselnd in einer der beiden 
Pfarrgemeinden gespendet. Drei Erwach-
sene gingen nicht nur zur Firmung, son-
dern auch noch zur Erstkommunion. 
Die Firmung stand in diesem Jahr unter 
dem Leitspruch: „Dein Ja zur Taufe und 
zum Glauben ist das Echo auf  das täglich 
ausgesprochene Ja Gottes zu Dir und Dei-
nem Leben!“  
Weihbischof  Diez kennt Hanau gut, 
stammt er doch aus Freigericht. Sein Vater 
arbeitete einst bei der Dunlop. „Ich erwei-
tere heute hier in Hanau mit den Neufirm-
lingen sehr gerne meine geistliche Fami-
lie, ich fühle mich hier sehr wohl“, bekann-
te der Weihbischof  bei seiner Begrüßung 
im Pfarrsaal. Dort hatten sich die Firmbe-
werber eingefunden, um nach der persön-
liche Begrüßung und einem gemeinsamen 
Gebet hinüber in die Kirche zu gehen. Be-

vor dies geschehen konnte, hielten Kinder 
der Gemeinde den Bischof  aber auf, san-
gen ihm ein Lied und verwickelten ihn in 
ein kurzweiliges Gespräch, bei dem der 
Weihbischof  auch seinen Bischofsstab er-
klären und zeigen musste, wie er später 
„bei den Großen“ das Firmsakrament 
spenden würde.  
In seiner Predigt betonte Diez, die Fir-
mung sei durch das bewusst ausgesproche-
ne „Amen!“ des Firmbewerbers ein Güte-
siegel des Glaubens. „Erkennt die eigene 
Berufung im Leben und bleibt als entschie-
dene Christen auf  dem Kurs des Glau-
bens!“ bat Diez. Als persönliches Ge-
schenk überreichte der Weihbischof  allen 
Firmlingen ein Foto von einer Raftingtour. 
Auf  dem Wildwasser komme es wie im Le-
ben unter anderem ganz entscheidend auf  
die Ausrüstung, Disziplin, aber auch die 
Erfahrung und das Können des Bootslen-
kers an. „Drum habt ein offenes Ohr und 
Herz für den Anruf  Gottes durch den Heili-
gen Geist!“ Anschließend rief  Diez alle 
Firmbewerber einzeln zu sich, sprach sie 
mit ihrem Vornamen an und salbte sie mit 
Chrisamöl.

Großer Empfang: Weihbischof  Karlheinz Diez kam zur Firmung in die Kessel-
städter Elisabeth-Kirche. Foto: Privat

Altes Haus, neuer Name 
Arcadia übernimmt „Tulip Inn“-Hotel am Kurt-Blaum-Platz 
Hanau (chs). Vielen, die regelmäßig über 
den Kreisel am Kurt-Blaum-Platz in die In-
nenstadt und von dort wieder hinaus fah-
ren, wird es schon aufgefallen sein. Das 
dort befindliche Hotel mit der schlichten 
Haus-Fassade hat einen neuen Namen. 
Statt „Tulip Inn Hanau“ prangt dort be-
reits seit Mitte August der Schriftzug „Ar-
cadia Hotel Hanau“. Doch was hat es damit 
auf  sich? Da HA hat sich einmal schlau ge-
macht. 
Als bisheriger größter Konzessionsnutzer 
(„Franchiser“) der Hotelkette Golden Tu-
lip in Deutschland geht die in Hamburg an-
sässige Arcadia-Gesellschaft mit ihren 25 
Häusern seit Neuestem eigene Wege. 
Nachdem Arcadia diese bis dato nur für 
die Niederländer betrieben hatte, über-
nahmen diese kürzlich die Funktion eines 
eigenständigen Hotelsystems mit eigener 
Buchungsseite. Nach Angaben von Ge-
schäftsführer Dr. Reinhard Baumhögger 
ist Arcadia damit unter den besten 50 deut-
schen Hotelketten die Nummer 28. „Hanau 
ist für uns, auch durch die Nähe zu Frank-

furt, ein wichtiger Standort“, sagt Ver-
kaufsleiterin Nicole Menne. Gute Kontak-
te zu den Firmen vor Ort und die Stadt Ha-
nau als wichtiger Wirtschaftsstandort in 
der Region ließen eine positive Entwick-
lung des Hauses erwarten. 
Rein äußerlich hat sich bisher – abgesehen 
von dem neuen Namenszug – nichts verän-
dert. Der neue Direktor des Arcadia-Hotels 
vor Ort in Hanau, Markus Scheuenstuhl, 
freut sich dennoch über die Änderung: 
„Mit unserem hohen Anspruch an Quali-
tät, Komfort und Dienstleistung möchten 
wir uns am deutschen Markt noch mehr 
etablieren.“ Um den steigenden Ansprü-
chen der Gäste gerecht zu werden, habe er 
sich viel vorgenommen. So soll das Haus 
demnächst von drei auf  vier Sterne aufge-
wertet werden. 

Alle, die sich einmal selbst ein Bild von 
dem Hotel machen wollen, können dies 
beim Tag der offenen Tür tun. Dieser fin-
det am Donnerstag, 25. November, von 
16 bis 20 Uhr im Haus am Kurt-Blaum-
Platz statt.

Neuer Schriftzug am Eingangsbereich, gleiche Hausfassade – die Arcadia-Kette 
hat das Hotel am Kurt-Blaum-Platz übernommen. Foto: Di Cara

Dr. Tibor Konchovic, die Hanauer Ärztin Dr. Martina Scheuf-
ler und Dr. Laszlo Vacko (von links) berichteten im HA-Haus 
über ihre Projekte. Foto: Fischer

http://ukraine.de
http://www.sparkasse.de

